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ES hat sich allmählich herumgesprochen, daß
das ständige Jammern über den Niedergang
der Familie etwas veraltet ist, ja, daß die
Familie vielmehr in den letzten Jahrzehnten eine
eigentliche Aufwertung erfahren hat. Das Wort
«Familienvater» ist, im Gegensatz zu den Jahren

nach dem Ersten Weltkrieg, wieder zu
einem Ehrentitel geworden.

LEIDER war aber in diesem Fall die theoretische

Einsicht nicht von entsprechenden Taten
begleitet. Es ist fast unverständlich, wie wenig
geschieht, um kinderreichen Familien das
Leben zu erleichtern.

OBSCHON es jedermann einleuchten muß, daß
eine Familie mit mehreren Kindern unverhältnismäßig

größere finanzielle Lasten zu tragen
hat als ein kinderloses Ehepaar oder gar als
ein Junggeselle, so sind doch in den meisten
Kantonen die Steuerabzüge, die für minderjährige

Kinder in Anrechnung gebracht werden
können, lächerlich klein. Gelegentlich kommt
es sogar vor, daß Vergünstigungen wieder
rückgängig gemacht werden. Ein unerfreuliches
Beispiel dieser Art ist die vor einiger Zeit ganz
im stillen durchgeführte Aufhebung der Fami-
lien-Ferienbillette der Bundesbahnen. Die
Vergünstigungen für gewöhnliche Retourbillette
sind zwar geblieben, aber die Familien-Ferienbillette,

die mehr als zehn Tage Gültigkeit hatten,

sind in der Versenkung verschwunden.

ES ist aber nicht nur der Staat, der zu wenig
macht, um kinderreichen Familien zu helfen,
es sind auch die Privaten, die versagen, ja in
vielen Fällen Familien mit Kindern das Leben
fast unvorstellbar erschweren. Daß Hausbesitzer

bei der heutigen Wohnungsknappheit
Familien mit zwei, drei oder mehr Kindern bei

freistehenden Wohnungen oft grundsätzlich
nicht berücksichtigen, ist zwar scharf zu verurteilen,

aber immerhin einigermaßen verständlich,

denn natürlich erfordert eine Wohnung, in
der sich viele Kinder tummeln, viel größere
Reparaturen als eine, die von einem älteren
Ehepaar bewohnt wird. Schwerer begreiflich
ist aber das üble Verhalten mancher Mitbewohner.

Diese machen oft den kinderreichen
Familien das Leben geradezu zur Hölle. Die
gleichen Leute, die Radiolärm, den Lärm von
Baumaschinen und Motorfahrzeugen protestlos
über sich ergehen lassen, gebärden sich nicht
selten wie Furien, wenn sie durch Kinderlärm
in ihrer Ruhe gestört werden. Nicht nur die
Kinder, auch die Eltern werden mit Schimpf-
tiraden bedacht, zu mindestens müssen sie taktlose

Bemerkungen, ja Vorwürfe wegen ihrer
Hemmungslosigkeit, so viele Kinder auf die
Welt zu setzen, über sich ergehen lassen. Es ist
begreiflich, daß viele Väter und Mütter, die
eine große Kinderschar besitzen, aber nicht die
Mittel, sich ein Einfamilienhaus zu leisten, mit
der Zeit fast Verfolgungswahn bekommen.

HIER wäre nun eine schöne Aufgabe für
Frauenorganisationen, zu versuchen, auf mehr
Toleranz hinzuwirken. Gleichzeitig sollte auch das
Gefühl für nachbarliche Verpflichtungen
gestärkt werden. Ehepaare mit kleinen Kindern
können, wenn sie keine Verwandte besitzen, die
in der gleichen Stadt wohnen, oft monatelang
nie zusammen ausgehen, nur weil sich keine
Nachbarn finden, die es übernehmen, in dieser
Zeit die Kinder zu hüten.

ES ist recht gut, wenn man sich für unterentwickelte

Länder mitverantwortlich fühlt, aber
zu Hause muß beginnen, was leuchten soll in
der Welt.
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